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schärter als anderswo hervortreten. Im schen Dıchter darzustelien. Aber dazu
einzelnen tehlen nicht Verzeichnungen. bedarf wohl einer innenderen Ver-
Andacht un: schweigende Ehrfurcht, die tiefung, als s1e Cysarz aufbringen konnte;
auch 1n Schiller Te Stelle haben, finden biıetet hiıer DUr dankenswerte Ansätze.
sıch bei Cysarz kaum. Becher S. J

Die wertvollsten Erkenntnisse des Bu-
ches scheinen folgende e1in: Cy-
SaTz, der überall 1in Vergleichen spricht, uns
befreit Schiller glückliıch VO der lıtera- Der Freskenzyklus 1m Münster
rischen Vergleichung, die ihn Goethe, Breisach. Von Josep Sauer.
Kant, Shakespeare in Beziehung un Ab- Mit Abb. 1 'Text 49 (71 S.) Trel-
hängigkeit seizen wiıll ‚Nıcht Vergleich, burg I: Br 1034, Urban-Verlag, Geh
Unterscheidung TUt not‘® 333 Diese 5_
Eıiınflüsse sind Ja tür Schiller eigentlich Die zugleich durch hohe wissenschaft-
NUur Anregung un! Stoff gCWESECNH, d lıche, Vertrauen erweckende aC  ich-
denen iıch un! seine Dıichtung g_ eıt WI1e durch innere Anteilnahme
schafifen hat So erscheıint die Entwick- ihrem Gegenstand sehr ansprechendeJung des Dichters nıcht als iıne Summe Schrift berichtet die Wiederauffindung
VO  } Umschwüngen 107), sondern als des die Westhalle des Münsters Tel-
eın steter Kampf 138 das Ganzmensch- ach schmückenden gewaltigen Fresken-
lıche, das in den Gegensätzen der zyklus 1m Jahre 1855 und seine 1n Jüng-Theorie (schön und erhaben, AÄAnmut und
Würde,

ter eit erfolgte vollständige Freilegung,schmelzende un: energische g1ibt ine eingehende, alle Einzelheiten
Schönheit, NAa1v und sentimental), ın sS@e1-  A umtassende Analyse der Darstellungen,
DNer Geschichtsschreibung un Dichtung
immer vollkommener ertassen sucht.

mac Mitteilungen 43  ber die Technik, in
der S1e ausgeführt wurden, kennzeichnet

Vor em hat in der Dichtung uns die Stellung, welche S1e stilistisch un:
Deutschen die größten und tıefsten Bil- ikonographisch ın der zeıtgenössischender des handelnden Lebens geschenkt alerei einnehmen, datiert die Fresken
un verdient gerade heute iıne Aut- und sucht den Meiıster, der S1e schuf,erstehung. Viıelleicht beton* aber Cysarz festzustellen. Dargestellt ist ‚yel der West-
allzu häufig, daß die Bürger befreie. wand der Halle die Auferstehung der
Bürgerlich 1m heutigen Gefühlsneben- "Toten un!: das Jüngste Gericht, ‚yel der
ınn ist Schiller nle, auch nıcht in „Ka- Südwand die Eınführung der Seligen in
bale und Liebe‘“, sondern Mensch. Mıt das Paradıes, der Nordwand der turz
Nachdruck weist Cysarz darauft hın, daß der Verdammten 1in die Hölle Die -
eın Ildealısmus nıcht den Ernst der numentale Wiırkung der 4171 Fußboden
Wahrheit und Wiırklichkeit verflüchtigt; der Westhalle beginnenden Bilder mi1t
Mag Schiller auch „kein einmaliges Ge- ıhren über doppelt lebensgroßen Fıgurenschehen au  N der Geschichte heraus- ist 1ne außerordentliche. Angelegt WUuT-
schneiden‘‘, vielmehr ewı1ge menschliche den S1e  b{ al fresco, ihre Durchmodellie-
Aufgaben ın geschichtlichen Stoff SCI1- Iung erfolgte ber al 9 W as ZU
ken, 1m Wesen bleibt menschlich nahe. Wolge hatte, daß die Eıinzelheiten und

Vorübergehend bestimmt Cysarz die Feinheiten der Ausführung leider
Leistung Schillers als relıg1ösen Dich- meist Grunde gingen und fast NUur
ters dahın, daß seine Schöpfungen die mehr die jedoch auch noch packende
reinste un reifste Schlichtung der relı- Größe der Konzeption blieb Stilistisch
gıösen Entzweiung Deutschlands dar- un ikonographisch iınd die Fresken
stellen. Uns scheint der Dichter die - iıne Übergangsschöpfung, die einen ent-
lıgı1ösen Gegenstände un:! Hormen mehr scheidenden Kortschritt einem
als menschliche Symbole nutfzen und Stil 1 Sinne der unbedingten Klarheit

der eigentlichen relıg1ösen Bedeutung des Biıldvorganges, seiner Umsetzung in
entkleiden Schillers Welt ist das ıne wirklichkeitsnahe, lebendige Hand-

ewı1g-sıttlıche Menschentum, das einen lung und einer monumentalen Gestaltung
Gott bejaht, aber ıhm nıcht unmittelbar der Gesamtkomposition wıe der Einzel-
dient Hgur bedeutet, 1ın der aber die

Absicht des Verfassers ist auch, ITriebe noch niıcht völlig ZU  b{ Entfaltung
Schiller als deutschen oder germanı- un Reife gekommen sind. Entstanden
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ist der Zyklus 1m ausgehencien 15 Jahr- eister mit Hılfe des gleichseitigen
hundert, jedenfalls erst ach 1485, da Dreiecks, des Quadrats, der VO Qua-
erst in diesem Jahre die baulıchen Ar- drat abgeleiteten Dreiecke, des Sechs-
beiten Westbau iıhren Abschluß fan- sterns un anderer geometrischer Ge-
den. Schöpfer der Fresken WAaäl, wı1ıe  + dıe bilde feststellten, SO wenig Hemmnisse
Schrift ehr wahrscheiinlich macht, Mar- des künstlerischen Gestaltens sind, daß
tin Schongauer, der VOT 1458 VO Kaol- S1e vielmehr tür diese die letzte Regel
iNnar nach Breisach übersiedelte, hier das und ähnlıch wıe be1 musiıkalischen Schöp-
Bürgerrecht erwarb und I491I, W1€e Iungen VOo  } geradezu ausschlaggebender
scheint, starb, doch kann das NUur VO  =) Bedeutung für die künstlerische Wirkung
der Gesamtkomposition als solcher gel- un das asthetische Empfinden sind. Maß
ten, da bei der Ausführung zweiıtellos un: ahl SsSowle die Mıttel, S1e be-
andere Hände mittätig 1, Viıielleicht stımmen, stehen 1n der ‘Lat mıiıt der Te1-
0g  3 daß bei Schongauers "Tode die heit des Schaffens, hne die iıne ec
Fresken noch nıcht ganz vollendetT, Kunst allerdings unmöglıch ist, 1n kei- ©
zumal nıcht 1n den untferen Partıen, und Nem Wiıderspruch, se1 denn, daß A
darum VO  w} Schülerhänden tertiggestellt unter ihm I1LUX eın dunkles, triebmäßiges
wurden. Wie dem aber auch se1, autf Umhertasten verste Handelt ıch
alle FKälle ist durch die Freilegung des doch be1 ihnen nıcht einen Starren,
Freskenzyklus in der Westhalle des Bre1i- gleichmäßig für alle Fälle geltenden Ka-
sacher Münsters, die nıcht ZUH wenig- NON, sondern 111 Verhältnisse, die 1n
ten das Verdienst des ertiassers der jedem einzelnen all je nach den jeweils
vorlıiegenden Schrift ist, dem Bestand gegebenen Umständen und der künstle-
eutschen Kunstwerken des ausgehen- rischen EKıgenart des Architekten heraus-
den Miıttelaltes eın Werk zurückgegeben zuarbeiten sind. Eın geradezu klassıisches
worden, das an künstlerischer Qualität, und dabei recht spätes Beıispiel für die
kühner Fortschrittlichkeit un gewaltı- Bedeutung, welche Maß un ahl für
ger Monumentalıtät unbedenklich als die Architektur haben, eın Beıispiel, das
ıne der größten Leistungen deutscher autftallenderweise biısher den Kreisen der
Wandmalerei des endenden Mittelalters Architekten wıe Kunsthistoriker, auch
bezeichnet werden darf, ja muß dem Verfasser, gut WI1e völlıg unbe-

kannt blieb, ist  er die MichaelskircheBraun S
München, des Sustris gewaltige Schöp-

Z wei Vorträge u  e  ber Proporti10o- fung; eın  _ Bau, dessen einheıitlıche,
80nNnenN. Von Theodor Fischer. SO geschlossene und harmonische Ver-

(102 5.) üunchen Uu, Berlın 10934, Ver- hältnisse jedermann bewundernd un!:
lag VO  3 Oldenbourg., Geb 3.80 staunend empfindet, ohne iıhren Grund,
Hür die Bestimmung der Proportionen die den anzen Bau, das Langhaus WI1e

den eın Jahrzehnt jJüngeren Querbau miteines Bauwerkes <1ibt nach der heute
ın den Kreisen der Architekten herr- Chor, bis in seine Einzelheiten beherr-

schende un! nach Maß und ahl be-schenden Änschauung keine Regel Sie
werden nach iıhr einz1g gefühlsmäßıig 3 stimmende Triangulatur auch NUr

dem Geiste des schaffenden Künstlers ahnen. Braun S, J
geboren un!: WITr darum tür sS1e untier
Abweisung jeglicher Biındung vollste Deutsche Malerpoeten. Begleıt-

in An- worte VO Georg W olt S0HKreıiheit und Unabhängigkeit
spruch gENOMMEN, Den entgegengesetZ- (124 S.;, 100 Biılder 1ın Kupfertiefdruck

u, farbıgen Tafeln.) Taus.ten Standpunkt vertritt das vorliegende,
nıcht umfang-, aber inhaltsreiche Schrift- ünchen 10934 , Bruckmann
hen eines Architekten VOo Ruf und Na- M 4.80, Geschenkausg. M D
IMNCN, die Wiedergabe Zweıer VO  a} dem- Es ehrt das deutsche Volk, daß eın
selben 1n der "Technischen Hochschule uch WIie das vorliegende ıne att-

Stuttgart gehaltenen Vorlesungen. liıche Auflageziffer erreichen konnte, eın
Sich gründend auf das, w as uns die Ar- Zeichen, daß NSCIC Volksseele ıch durch

die Kunst un! Kunstkritik der etztenchitekturwerke der Vergangenheıt, der
Antike, des Miıttelalters w1e auch och Jahrzehnte nıiıcht verwirren lıeß Es ist
der Renaissance, darüber SCNH, betont eın Labsal;, ıch Hand cdieser schonen
C daß Maß und Zahl, wıe S1e deren Bildery ın die Gefühlswelt der romantıi-


